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Is das Wohl der Regenten mit dem Wohl des Landes innig vereini⸗

get ſey , ſo daß beyder Wohl⸗oder Uebelſtand in Eins zuſammen fließen ,

iſt bey Mir , ſeit dem Ich Meiner Beſtimmung nachzudenken gewohnt

bin , ein feſter Satz geweſen . Ich kann alſo , wenn Ich etwas zu dem

Beßten des Landes thun kann , dafuͤr keinen Dank erwarten , noch anneh⸗

men . Was Mich ſelbſt vergnuͤgt, Mir Beruhigung giebt , Mich der Er⸗

fuͤlung Meiner Wuͤnſche , ein freyes , opulentes / gefittetes , chriſtliches Volk

zu regieren , naͤhert , dafuͤr kann man Mir nicht danken . Ich aber habe

dem Hoͤchſten zu danken , der Mich die Erfuͤllung Meiner Wuͤnſche hoffen

laͤßt. Ich glaube gegenwaͤrtigen Anlaß benutzen zu koͤnnen, um einige Re⸗

flexionen und Ermahnungen an die Herzen derer , die ihnen Eingang geben

wollen , legen zu koͤnnen .



Wenn der Sag feine Richtigkeit hat , daß das Wohl des Fuͤrſten mit

dem Vohl des Landes innig vereiniget iſt , ſo daß beyder Wohl - oder Ue⸗

Eines ausmacht , ſo iſt er es aus der Urſache , weil ihr In⸗

tereſſe auf das genaueſte verbunden iſt , oder mit andern Worten , weil der

"AFürſt mit dem Land in genauem wechſelſeitigem Verhaͤltniße ſtehet . Nun

m“ Qſtehet aber ein jeder Buͤrger des Staats in Verhaͤltniß mit feiner Familie ,

jede Familie mit ihrem Wohnort , jede Stadt oder Dorf mit dem Diſtric

der ſie umgiebt , Ober - oder Amt , jedes von dieſen mit dem Ganzen , das

Ganze mit dem Landesfuͤrſten , und dieſer wieder ſamt ſeiner Familie und

denen , die ihm den Staat regieren , vertheidigen , erhalten helfen , mit al⸗

len . Jeder Stand , jedes Amt , jeder Buͤrger ſind alſo in genauer Ver⸗

bindung und Haben nur Ein Hauptintereſſe in dem Wohl des Ganzen

So wie nun ein jeder Landesfürſt „ der ſeine Pfichten , ſein

tereſſe kennet , und es alſo mit ſeinem Bolk wohl meynt , wünſchen wird ,

ein freyes , opulentes , geſittetes chriſtliches Volk zu regieren ; ſo gereicht

es zur wahren Gluͤckſeligkeit eines jeden einzelnen Gliedes im Staat , zu der

Erfuͤllung dieſes Wunſches das ſeinige beyzutragen und ſo viel in ſeinen

Kraͤften iſt , und ſo weit ſeine Verhaͤltniße reichen , mitzuwirken . Hier iſt

afo nur Eine große Familie , Deren Glieder zu einem gemeinen Endzweck

verbunden ſind . Jedes einzelue Mitglied traͤgt zum Ganzen bey , und

nimmt an den Vortheilen des Ganzen Theil .



Wäl iemand Antheil en der Freyheit haben ; ſo muß er jeden and ern

in dem Genuſſe der ſeinigen ungeſtoͤhrt laſſen , weil die Freyheit in dem

geſellſchaftlichen Leben nichts anders i iſt , als der freye Genuß unſers Ei⸗

genthums unter dem Schutz der Geſetze . Es iſt alſo keine Freyheit ohne

Geſetze , welche den Boshafter einſchraͤnken , wenn er ſchaden und alſt

der Freyheit ſeiner Mitbuͤrger zu nahe treten will . Die Freyheit kann

alſo nur für die guten Menſchen ſeyn ; die boshaften koͤnnen ſie niht ger

nießen , weil Bößes thun nicht frey heißen kann . Wenn aber auch die

Geſetze den Boshaften nicht erreichen koͤnnten ; fo würde er doch , wenn er

feine Vernunft gebrauchen wollte , einſehen , daß er ſich ſelb ſchadet , wenn

er Zerruͤttung in ſeinen Verhältnißen anſtiftet . Ein jedes Laſter , ein jedes

t erbrechen iſt Irrthum , iſt Thorheit ; eine jede Tugend iſt Weisheit . Wer*2

S eſetze Ordnung , Tugend und Religion liebt und zur Richtſchnur nimni ,

der iſt weiſe , der iſt frey! denn er wunſcht nur , was ihm Niemand ver⸗

biethen , hingegen was ihn und andere gluͤcklich machen kann ; nichts ſchraͤn⸗

ket ihn ein , er feſſelt ſeinen Naͤchſten mit Banden der Liebe und des Ver⸗

trauens , er fuͤhlt ſeinen Werth / ſeine Wuͤrde , als Menſch , als Chriſt , als

Patriot ,

Der Geif der Freyheit , alſo verſtanden , muß gewiß viel zum Reichthum ei⸗

s Volkes beytragen / weil dadurch der Genuß des Eigenthums einem jeden ver⸗

ſichert und der Weg/ ſeine Umſtaͤnde zu verbeſſern , geoͤßfnet wird . Die erſte Quelle



des Reichthums beſtehet in der Gewinnung der erſten rohen Naturproducte

durch den Acker⸗ - Wein - ⸗Wieſen - Berg⸗Bau , Viehzucht , Holzeultur u. ſ . w.

Ohne dieſe Producte fehlt es an den erſten Beduͤrfnißen des Lebens : die

Handwerker haben keine erſte rohe Materie zu verarbeiten , die Handlung

kein Object des Handels . Alle Staͤnde ſind alſo dabey intereſſiret , daß

der Naturproducte viele erworben werden . Denn alsdann iſt der Zuſtand

des Landmanns bluͤhend, der Handwercker , der Kuͤnſtler , der Fabricant findet

Verdienſt , der Kaufmann findet Beſchaͤfftigung, in dem er den rohen und verar⸗

beiteten Producten durch den Handel einen guten Werth verſchafft ; der Staat iſt

reich und bluͤhet, — und ſieh da abermal alle Intereſſen vereiniget in Einem ,

vom Landesfuͤrſten bis zum Hirten : Alle gewinnen durch die Vermehrung der

Production . Niemand muß alſo den andern darinn ſtoͤhren , jeder vielmehr

den andern unterſtuͤtzen. Der reiche Landmann druͤcke ſeinen armen Mik⸗

buͤrger nicht ; er ſey nicht ſtolz gegen ihn ; er behandle ihn mit Liebe ; er

gebe ihm Verdienſt , ſuche ihm ſeinen Nahrungsſtand zu verbeſſern , ihm

aufzuhelfen . Der Arme beneide den Reichen nicht , er ſchaͤme ſich der Ar —

muth nicht . Redliche Armuth iſt ehrbarer , als mit Unrecht erworbner

Reichthum . Der ehrbare Arme ſchaͤme ſich nicht , bey ſeinem wohlhaben⸗

den Mitbuͤrger Verdienſt anzunehmen . Durch Treue und Fleiß wird er

ſich Vermoͤgen erwerben . Hier iſt Vereinigung der Kraͤfte zum gemeinen

Zweck ; Harmonie !



Einwohner der Staͤdte ! begehret nicht , dem Landmann die im

Schweiß ſeines Angeſichts hervorgebrachte Producte um geringe Preiße ab⸗

zudringen . Er kann ſeinen Acker nicht ohne Aufwand anbauen : ein Theil

dieſes Aufwandes iſt Verdienſt fuͤr euch : aber der groͤßte Theil eures Ver⸗

dienſtes wird mit dem reinen Ertrag des Landes bezahlt , naͤmlich mit der

Summe , welche dem Landmann uͤbrig bleibt , wenn von dem gamen Er

wuchs der Culturaufwand abgezogen iſt . Dieſe Summe iſt der freycircu⸗

lirende Reichthum im Staat , wovon alle Staͤnde leben , ein jeder nach

dem Maaße des Antheils , welchen er mit Recht daran zu fodern hat ,

oder welchen er durch ſeine Arbeit erwirbt . Je groͤßer dieſe Summe , je

größer der Wohlſtand des Staats , je bluͤhender die Gewerbe , die Kuͤnſte ,

der Handel . Begehret alſo nicht , daß der freye Handel der Productionen

gehemmet werde : Denn ſo wie ſich verhaͤlt der Kaufpreiß der Productio⸗

nen , ſo verhaͤlt ſich auch der reine Ertrag . Ueberfluß und Unwerth iſt nicht

Reichthum Mangel und Theurung iſt Elend ; Ueberfuß und Hoher Werth

iſt Wohlſtand .

Einwohner der Staͤdte , oder vielmehr alle die ihr Gewerbe und Han⸗

del treibt , begehret nicht durch ausſchließende Rechte die Gewerbe und den

Handel eurer Mitbuͤrger einzuſchraͤncken: ihr ſchadet euch ſelber , ihr ſcha⸗

det dem Staat . Die Freyheit iſt den Gewerben und dem Handel unent⸗

behrlich : wenn ihr ſie andern raubet , ſo beraubt ihr euch ihrer Hilfe , ihrer



uuterſtuͤtzung ihres Fleißes . Weg mit allem Neid , mit der Selbſtheit ,

die Andern das verſagen will , was ſie fuͤr ſich ſelbſt fuͤr nuͤtzlich haͤlt!

Menſchen aller Claſſen im Staat , Freunde , Landsleute , Patrioten ,

freye teutſche Maͤnner , ihr , die ihr einen der fruchtbarſten , gelindeſten

Himmelsſtriche Teutſchlands bewohnet , wo ihr ſchon vor ſiebenhundert

Jahren von Zaͤhringern , aus deren Blut Ich abſtamme , von Genera⸗

tion zu Generation gefuͤhrt wurdet , vereinigt eure Kraͤfte mit den

Meinigen , der Ich min gleich 37 Fahre die Gnade von Gott

habe , unter ſeinem Segen , jedoch nicht ohne Leiden , Schmerz

und Betruͤbniß / euch vorzuſtehen , vereiniget euch mit Mir zum allgemeinen

Wohl . Laßt Mich den Troſt mit in die Ewigkeit hinnehmen , daß Ich

ein an. Wohlſtand , Sittlichkeit und Tugend wachſendes Volk zuruͤckgelaſſen

habes Seyd fleißig / ſeyd tapfer , liebet euer Vaterland ; ſeyd ſparſam ohne

Geiz ; giebt euch Gott Reichthum , ſo verſchwendet ihn nicht in Ueppigkeit ;

laßt den ſchon eingeſchlichenen Luxus nicht weiter einreißen ; er ſchadet noch

mehr dadurch , daß er die Sitten verderbt , als dadurch , daß er der Had⸗

ſeligkeitt wehe thut . Seyd lieber tugendhaft und arm , als laſterhaft und

reich . Erziehet eure Kinder zur Tugend ; lehret ſie , wahrhaft ſeyn und

die Luͤgen haſſen ; gehet ihnen mit guten Beyſpielen vor ; es iſt hohe Pfiicht ;

Gott foderts von euch ; ihr ſeyd es cuerr Kindern , euch ſelbſt , eurem Va⸗

ꝛerland ſchuldig ; ſie ſind der . Segen eures Hauſes , die Stuͤtz eures Al⸗



Seyd ihr von der Wichtigkeit eures Amtes uͤberzeugt, fo gebraucht ſeine

ters , Die Staͤrke des Staats , wenn ſie Tugend , Religion und Ehre

fennen ,

Eine Lehre des erſten , groͤßten Sittenlehrers , der jemals geweſen iſt

und ſeyn wird , die laßt uns zur Regel unſerer Sittlichkeit , unſers Betra —

gens , unſerer Nachahmung dienen : Alles was ihr wollt , daß euch die

Leute thun ſollen , das thut ihr ihnen ; denn das iſt das Geſetz

und die Propheten . Ein wuͤrdiger Gottesgelehrter unſerer Zeiten ſagt

von dieſer Regel folgendes . „ Sie iſt eur e ganze Weisheit , die beßte

u»Staatskunſt , Fuͤrſten und Regenten ! die beßte Erziehungsk unſt , Ael⸗

b> terni die weiſeſte Lehrmekhode , Lehrer ! Richts kann Bruͤderherzen

an Bruͤderherzen , Freunde an Freunde , Ehegenoſſen an Ehegenoſſen fe⸗

àſter knuͤpfen , als dieſe Regel .

Nun aber , meine Fremde , wollen wir dieſes , können wir dieſes durch

unſere eigene Menſchenkraft , oder vielmehr Schwachheit , vollbringen ?

Hier muß eine hoͤhere Kraft uns zuhilfe kommen , oder wir unterliegen .0r

Wir muͤſſen die Staͤrke der Religion zuhilfe nehmen , die ſo allgewaltig

in die Herzen der Menſchen wirket , der die ganze Natur untergeordnet

iſt , weil ſie von dem Urheber der Natur ausgehet . Diener des Worts

Gottes , Lehrer der Religion , euch rufe Ich auf , die ihr berufen ſeyd ,a

aus Natur und Offenbahrung den geoffenbahrten Willen Gottes darzuſtellen !



gaje Stärke , um gutes zu ſtiften . Seyd ihr von den Wahrheiten und

Lehren der Religion uͤberzeugt, durchdrungen , geruͤhrt; ſo werdet ihr

api A
zewiß auch den Weg zu den Herzen eurer Lehrbefohlnen finden and fie

ruhren . Sind die Herzen gerührt , ſo fann der Glaube an den . erha -

benſten Stifter der Neligion lebendig und der Wille , ſeinen Lehren und

Beyſpielen zu folgen , thaͤtig werden . Alsdenn wird ſeine Kraft in

den Schwachen maͤchtig werden , und unſer Beſtreben und unſere Arbeit

wird mit Segen gekroͤnt ſeyn . Alsdenn werden wir durch Tugend und

Religion der wahren Ehre theilhaftig werden . Sie iſt , wie Ich glaube ;

nichts anders , als das Zeugniß unſers Gewiſſens , daß wir edle Handlun⸗

gen aus edeln Beweggruͤnden vollbringen . Der Beyfall des Publicums

it nur in ſo weit Ehre , als er mit dem Zeugniß unſers Gewiſſens uͤberein⸗

kommt . Da wir aber unſern Nebenmenſchen ſo beurtheilen muͤſſen, wie

wir wuͤnſchen, von ihm beurtheilt zu werden und uns die geheimen Triebe

des Herzens nicht bekannt ſind ; ſo macht eine jede edle Handlung dem ,

der ſie begehet , in unſerm Urtheil Ehre , wenn wir nicht offenbahr ſehen ,

daß ſein Herz dabey nicht edel dachte . Titel , Rang , Reichthum u. ſ. f.

machen nur alsdann Ehre , wenn ſie die Folgen edler Handlungen ſind .

Giebt uns unſer Gewiſſen das Zeugniß , daß wir edel denken und edel han⸗

deln , ſo fuͤhlen wir unſere Menſchenwuͤrde ſo erhaben , daß wir lieber

das Leben , als die Ehre verlieren wollten .



Möchte Tugend , Religion und Ehre uns zu einem freyen , opulenten ,

geſitteten , chriſtlichen Volk noch immer mehr heranw achſen machen ! Das iſt

2g4Mein Verlangen : dieß ſind Meine Wuͤnſche ! Carlsruhe den 19 . Sept . 1783 .

Carl Friedriech , Markgraf zu Baden .
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